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n Ti rol wurde ber eits sehr früh das so ge-

na n nte Tra k tverfa h r en entw ickelt und da m it

la ndes weit im Nichtstaats w a ld ei ne Ver j ü n-

g u ngsz usta nds i nventur (VZI) du rchgef ü h rt.

D ie Ergebn i sse wurden alle zwei Jahre im Ti ro-

ler Wa ldz usta ndsber icht publ iz iert. Nicht selten

f ü h lte sich die Jäger schaft dadu rch an den

Pra nger gestel lt. Seit 19 94 erf olg ten die Erhe-

bu ngen nach demsel ben Schema.

GUTACHTLICHES ERGEBNIS

Im Jahre 20 02 haben Gu tachter des

Bundesamtes für Wald in Wien und der Eidge-

nössischen Forschungsanstalt WSL, Birmens-

dorf/CH, die damalige Praxis der Verjüngungs-

zustandsinventur Tirol unter die Lupe genom-

men. Die Wissenschaf ter ka men zum Ergeb-

nis, dass die VZI zwar Aussagen zum aktuellen

Ver j ü ng u ngsz usta nd zulasse, längerfr i stige

Prognosen aber seien mit der Methodik nicht

mach ba r. Kriti s iert wurde zudem, dass das

Hemmnis „W i ld ver bi ss“ gegen ü ber ander en

Hemmnissen in einem unbekannten Ausmaß

ü ber schätzt würde. Ti rols La ndes f or std ienst,

dem die VZI eine wesentliche Orientierung bei

der forstbehördlichen Arbeit bot, war in einen

argumentativen Notstand. Vor allem Seiten des

WSL stel lte man in Frage, ob man die Ange-

messen heit ei nes Wild besta nds über haupt

aus der VZI ableiten könne. Ohne Kenntnis der

Populationsgrößen der einzelnen Huftierarten

sei kein mo dernes Wa ld -W i ld - Ma nagement

möglich. Die Zusammenhänge zwischen Wild-

stand und Wildverbiss seien mehr als nur eine

Frage der Höhe des Wildstandes.

EINHEITLICHE STANDARDS

Aufbauend auf dem Gutachten und den Tiro-

ler Erfahrungen wurden im Jahr 2003 einheitli-

che Sta nda rds für das Ju ng w uchs mon itor i ng

in ganz Österreich definiert und mit der Jäger-

schaft akkord iert. Diese Sta nda rds werden

nach und nach in allen Bundesländern umge-

se t z t. In den verga ngenen Ja h r en wurde in

Tirol nach den neuen Standards erhoben. Chri-

stian Sc h wa n i ng e r, in der La ndes f or std i r ek-

tion Tirol für Waldschutz verantwortlich, erläu-

tert die wesentlichen Unterschiede:

■ Ausgangslage ist ein klar definiertes Verjün-

g u ngsz iel (Soll) für den Ver j ü ng u ngsta nd-

ort, bei dem nun größere Flexibilität bei der

sta ndortger echten Bau ma rten m i schu ng

möglich ist – eine Baumart kann nun teil-

weise durch andere ersetzt werden.

■ Der Ist-Zustand wird damit verglichen

■ Ein Verbiss wird erst dann relevant, wenn

i nsgesamt zuwen ig unver bi ssene Bäume

zu finden sind und zudem ein kriti sches

Ver bi ssprozent festgestel lt wird. Nach E i-

berle/Nigg müssen bei 10.000 Pflanzen in

der Verjüngung 60% Verbiss noch kein Pro-

blem sein.

■ Die Beurteilung erfolgt nach einem Ampel-

system (Gr ü n / ok, gel b / Wa rnstu fe, rot / „ z u

starker Verbiss“)

D ie Ergebn i sse sind im Wa ldz usta ndsbe-

richt 2005 dokumentiert und zeigen ein Bild,

das an frühere Zeiten erinnert: Der Wildeinfluss

ist in den Fi-Ta-Bu-Waldgebieten auf großer Flä-

che zu stark, und wirkt sich wesentlich stärker

auf die Verjüngung aus, als in den Fichtenwald-

gebieten der Zentralalpen.

SACHLICHE ZUSAMMENARBEIT

Helmut Waldburger, Geschäftsführer im Ti-

roler Jägerverband, würdigt dennoch die neue

S ach l ich keit: „Die Zusa m mena r beit zwischen

dem Vorstand des TJV und der LFD ist sach-

licher geworden und kann als gut bezeichnet

werden. Konflikte und Diskussionen werden in-

tern und nicht mehr in der Öffentlichkeit aus-

getragen. Installiert wurde auch eine Arbeits-

gruppe „Wald/Wild“, bestehend aus Vertretern

beider Organisationen, die ein Konzept zu Pro-

blemlösungen vor Ort ausarbeitet und bis zum

Frühjahr 2006 abzuschließen plant.

Test phasen in den Bez i r ken Reu tte und

Schwaz werden dann die Brauchbarkeit dieses

Konzeptes pr ü fen.“ Schw a n i nger, erg ä nz t,

dass die eigentliche VZI nur als Großraumin-

ventur dient: Die Arbeitskreise mit der Jäger-

schaft setzen nun den Schritt weiter von der

Region ins Revier: Es wurde in der Zwischenzeit

ein rev ier bezogenes Wildei n f l uss mon itor i ng

entwickelt. Dieses steht in einer Testphase. Bei

der Ausbildung der Jäger wird dem Aspekt „Le-

bensraumgestaltung ein größeres Gewicht ge-

geben. Zudem forciere man gemeinsam gelun-

gene Kon f l i k t l ö su ngen in der Wa ld -W i ld frage,

wie es etwa am Beispiel Flächenwirtschaftli-

ches Projekt Bruckerw a ld gel u ngen ist (Be-

richt folgt in einer der nächsten Ausgaben). ■
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Wildeinflussmonitoring – 

neue Methode, Ergebnisse wie gehabt?

Verjüngungszustand wurde oft heftig kritisiert

In den 80er- und 90er-Jahren wurden österreichweit Monitoring-Verfahren entwickelt, um der forstlichen Praxis und der

Forstpolitik Orientierung zum Verjüngungserfolg und der Sicherung landeskultureller Waldfunktionen in unseren Wäldern zu

geben. Vor drei Jahren kam es in Tirol deswegen zur Krise zwischen Forstleuten und Jägern: Heute dominiert eine neue Sach-

lichkeit die Wald/Wild-Frage.


